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Gründlicher Szenenwechsel
Robert Budzinskis satirischer Roman : „Kehr um "

, der
in den nächsten Tagen im „B L ch e r k r e i s" (Berlin
TW . 61, Belle-Alliance -Platz 7/8) erscheint , bat zum
Lbema : Ein Kapitalist muh einmal die Welt von unten
sehen und macht dabei wunderliche Entdeckungen. Durch
einen seltsamen Zufall wird aus dem ebemals sehr wohl¬
habenden und verwöhnten Reinbold Bärting ein armer
Teufel namens Xaver Schmid, In dem hier veröffent¬
lichten Abschnitt treffen wir ihn als Arbeiter beim
Strahenbau .

Und dann war Reinholds Geld alle. Er meldete sich beim Un¬
ternehmer des Straßenbaus R . . . B . Merkwürdig schnell er¬
hielt er Arbeit , denn er war , wie die andern Arbeiter , Streikbre¬
cher, aber das wuhte er nicht . Er hantierte mit Karren und Sacke,
schleppte Steine , pumvtc Wasser aus . Es ist wohl schon einmal
erwähnt worden, dah er recht grohe Körperkräste besah , so erfahte
ihn beinahe ein Hochgefühl , die betätigen zu können — zum Mih -
vergnügen der Kollegen. Am Abend mietete er sich bei einem
Kleinbauern ein . Bekam ein Kämmerchen mit vier Heiligenbil¬
dern , sehr vielen Wanzen , keiner Waschgelegenheit. Seine 23(1
Dienstboten batten weitaus bessere Behausungen gehabt ; aber m ' t
einer Art vorläufig noch reichlich unechten Märtyrertums oder
Stoizismus nahm er das mit Befriedigung auf sich. Auhcrdem war
er zu müde, legte sich auf eine Schlafstelle, die sich allein durch
horizontale Lage als solche legitimierte , mit zerschlagenen Knochen
nieder und Muskeln , von deren Eristenz er völl ' g überrascht war .

Da aber ging nebenan — die Wand bestand nur aus Brettern
— ein gedehntes Singen los mit haspelndem Beten abwechselnd
und gedehntem Singen . Des weiteren handelte es sich um eine ge-
wisie Burgel . die irgend wohin fortbeiratete . Sie wurde deswegen
zum Ehrenmitglied der Betergemeinsbaft ernannt und erhielt als
Brautgabe einen Wandspruch von Schwester Anastasia, kunstvoll
aus Holz gebrannt und in jedem Wort einzeln zu Eemüte geführt .
Das hörte noch der todmüde Arbeitsnovize und schlief dann bis
zum 36. Wanzenbih .

Er erwachte ganz langsam , langte nach der Klingelschnur, um
den Kaffee berbeizurufen . Die tastende Hand fand nur eine eilig
davonlaufende Wanze . Er erhob den Oberkörper, die Hüften taten
web — war nicht gestern abend Tanzsoiree im Automobilklub ?
„Zum Donnerwetter , wo sind denn wieder die Hausschuhe ! Lina !"
— Da lächelte ihm dor heilige Antonius süh von der Wand , wo
eigentlich doch der echte „Stuck" hing . Ja , richtig, also Kaffee und
Gebäck gibts nicht , auch nicht Zeitung und Morgenzigarre . Und
rechts neben dem Bett fehlt ja auch die Tür zum Badezimmer . ~
das ist unangenehm , dies vor allenr. Aber eine Waschgelegenheit
mühte doch eigentlich sein ! Er suchte wieder die elektrische Klingel ,
klovite dann an die Wand : „Ja , also hoben Sie nicht eine Wasch¬
schüssel ?" Sie wurde ihm unter Sittlichkeitsmahregeln binein-
praktiziert . Er besah sie sich liebevoll : Die bat noch andere Berufe
nebenbei ! Nun die Schuhe ! Zeucht und dreckig ! Wie macht man das
eigentlich, um sie zu ändern ? — Er dachte an die Annoncen vom
Schubvuh . — Ja , dazu wird das wobl sein .

Er wurde nun doch fertig — notdürftig , der Barbier war zwar
auch nicht erschienen , ebensowenig Fritz, der Diener , Zimmer un¬
geheizt, mit dem Hemde ist es so 'ne Sache , Reitpferd abwesend,
sogar der Kerl von Chauffeur ; die Hautcreme mühte erneuert
werden , ein Knopf an der Hose war lose , und die selbst nicht ge¬
bügelt , der Spiegel , die Abortgeschichte , Strümpfe — aber die
Bäuerin wünschte Gottes Segen und erhöhte die Miete der Wasch-
schüsiel wegen um eine Mark.

Wetter und Weg zeigten sich dreckig, Hosen und Sckube sträubten
sich gegen unvereinbarte Zumutungen . Und die Arbeit selber hatte
b Ute wirklich nichts mehr mit dem schönen Begriff zu tun , den
Ideologen von ihr haben . Noch genau nach den alten Gesetzen bei
dem Pyramidenbau geordnet , wenn auch die Peitsche anders aus¬
sah . Sluherdem schien ihm die Arbeit hier zwecklos, der Cbaussee -
bau ; es gab ja schon eine sehr annehmbare Strahe nebenbei . Er
kam bald dahinter : Da wurde in M . . . berg, dem Nachbarort ,ein schaudervolles und grohes Haus aufgebaut mit vielen Zim¬
mern , Derandas , Liegehallen und allem „Komfort" . Es sah aus
dem edlen Körper der Bergwelt wie ein Krebsgeschwür aus . Ein
Konsortium zur Ausnutzung der Kurgelegenheit für die ganze Um -
Legend baute es, und für diesen Zweck erstand auch die Chaussee .

Jetzt siel dem Arbeiter Xaver Schmidt ein, dah damals der
Herr Reinbold Bärting Aktien besessen habe von einem ähnlichen
Unternehmen irgendwo anders . Die waren gut , sehr gut , und ein¬
mal konnte er sich von der Dividende einen prächtigen Weinkeller
und einen Teinacher Teppich für 12 000 M a»schaffen . Gut also,die Sache stimmte, er muhte nun den Weinkeller des obigen Her¬
ren nachträglich abarbeiten ! Aber wie war das bei den anderen
Arbeitern ? Schufteten di« für einen Weinkeller , der vor ihnen
liegt ?

Am Samstag ging er zur Lohnzahlung. Er stand da im Haufen
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Dann kehrte er aber sofort wieder zurück und schnüffelte an dem
Baumstumpf . Er wollte zu gerne wissen , was es für eine Bewandt¬
nis mit diesem Tun hat und warum sich der Erohvater oder die Tante
seines jungen Freundes dieser Anstrengung unterzogen hatte .

Billo brachte di« jungen Biber noch immer nicht so weit , dah sie
r "* mit ihm spielten , und nach den ersten acht Tagen gab er seine
B : .ufhungen auf . Ihr Soiel verwirrte ihn in der Tat fast genau
so wie die Dammbauten der älteren Biber . Einer der Jungen
z . B . spielte mit Borliebe im Schlamm am Ufer des Teiches. Er
sab aus wie ein kleiner Knabe . Während die Aelteren Solzstücke
von fünf bis dreihig Zentimeter Durchmesier zu dem grohen Damm
schleppten , holte dieser Junge , kleine Zweige von der Dicke eines
Bleistiftes , zusammen und baute einen kleinen Damm für sich . Eine
Stunde lang baute er ununterbrochen und so fleihig an seinem
Damm wie Vater und Mutter am grohen. Billo lag während dieser
Zeit in der Stäbe , sab M und kam aus der Verwunderung nicht
heraus . Und durch den halbgetrockneten Schlamm hindurch pflegte
der junge Baumeister seine Kanäle ebenso ' zu graben , wie etwa
ein Knabe leine Flüsse und Meere mitsamt den Seeviraten im Sand
an einer Quelle bauen konnte. Mit seinen scharfen Zähnen nagte
er sein Holz durch , zwei Zentimeter dicke Weidenruten . Und wenn
einmal eine der eineinhalb Meter langen Ruten zur Erde fiel , war
er zweifellos genau so befriedigt darüber , wie der alte Biber , wenn
« ine meterhohe Birke krachend »u Boden stürzte. Billo vermochte
aber nicht hinter den Svah dieser Arbeit zu kommen . Er konnte ver¬
stehen , dah sie an dem Solz nagten , er schärfte seine Zähne selber
gerne am Solz , es blieb ihm aber ein Rätsel , warum der junge Biber
die Rinde io sorgfältig vom Stamm entfernte und verzehrte.

Nicht weit von der Stelle , wo Billo die jungen Biber zum ersten¬
mal erblickt hatte , war das Ufer eine Strecke von drei Metern etwas
avschüsiig , und dieses Ufer wurde von den jungen Bibern als Schlit¬
tenbahn benützt. Die Bahn war glatt und hart , und die Biber pfleg¬
ten an einer nicht allzu steilen Stelle hinaufzuklettern . Oben ange-
lammea tote « den Schwanz platt auj den Boden, gaben sich einen

und hörte einen Namen nach dem andern aufrufen , wartete also ,
bis er an die Reibe kam . Auf einmal erhielt er einen Rippenstoh
vom Nachbarn in Begleitung der Worte :

„Na , heerscht nicht ? Du bist doch der Xaver !"
Xaver Schmid wurde gerufen , nochmals : „Xaver Schmid! Hat sich

der Kerl denn die Obren nicht gewaschen ?"
Xaver Schmid ging mit einem Ruck vorwärts , richtig, er war ja

dieser Xaver und batte immer auf den Reinbold Bärting gewartet ,
inn nahm er ein paar Mark entgegen und rechnete. Addierte .

subtrahierte »um erstenmal. Es ist doch schwer , so eine
0

Rechnungsart ! Es stimmte nicht! Nach wiederholter .
Durchsicht blieben 1 .50 Jl minus . Ob man der Sache m» v '

JK ,
tialrechnung zu Leibe rückt oder mit Logarithmen ? Wo t\.
die 1 .50 Jk geblieben ! Er batte den ominösen Herrn * ß
Bärting in Verdacht. Ja , gewih, das wird so sein, er 1,1

(rptf -
zu einer Zigare . Aber ich brauche doch Seife , Handtücher, «iöu CIUCI OloUlt « XUJ OlUuUjv uUUJ wvl | v » VUIIUIW “! L.*1dont , Hemden, na und schliehlich auch eine Zigarre , wett
Sonntag ist . Mjgj

? bis;

' De * Gieftuden AcMacMe *
Von Ren « Gouzy

Rene Gouzy , der Begleiter des schweizerischen Pi¬
loten M i t t e l b o l z e r aus seiner aufsehenerregenden
Ueberfliegung des schwarzen Erdteiles im Wasserflug¬
zeug , ist einer der besten Kenner der afrikanischen Eroh -
wildjagd . Der folgende Aufsatz ist seinem kürzlich er¬
schienenen Buche „Geschichten von Löwen und anderen
grohen Herren" mit Erlaubnis des Verlages ent¬
nommen.

Im verflossenen Jahrhundert , als noch keine gesetzlichen Bestim¬
mungen die ungeheuren Elefantenherden Zentralafrikas schützten,
wurden unter diesen friedlichen Tieren furchtbare Metze¬
leien angerichtet. Aber auch heute noch werden sie unbarmherzig
gejagt , denn die Regierung stellt nicht wenige Jagdscheine aus ,
die den Besitzer ermächtigen, einen oder zwei dieser Dickhäuter zu
erlegen . Man darf jedoch nicht etwa glauben , dah das Elefanten¬
schlachten lediglich das Werk der Europäer ist und war . Die E i n-
geborenen haben sich an dieser unheilvollen Tätigkeit in einem
viel gröberen Mähe beteiligt , als man gewöhnlich anzunehmen
geneigt ist und die Jagdmctbodcn der Eingeborenen haben sich als
weitaus verheerender erwiesen als das noch so vollendete Jagd¬
gewehr des Weihen . Man kann mit Recht behaupten , dah die Ele¬
fanten bin geschlachtet wurden . Das gilt besonders vom
ö st l i ch e n Sudan , wo die Schwarzen die sogenannte „F e u e r-
jagd " betrieben . Diese verabscheuungswürdige Art der Jagd ist
glücklicherweise im Verschwinden begriffen und wird nur noch in
einigen entlegenen Landesteilen ausgeübt . Dort gibt es ungeheure
mit dichten , übermannsbohen Gräsern bewachsene Flächen. Die
Eräsev erreichen nicht selten eine Höhe von 4 bis 5 Metern und
trocknen in der regenlosen Jahreszeit derart aus , dah sie , viele
Monate hindurch, von den unbarmherzigen Strahlen der afrikani¬
schen Sonne geröstet, wie Zündhölzer brennen und ebenso leicht
in Brand geraten . Der rissige , von ungeheuren Schrunden gespal¬
tene Boden hat sich seit Wochen trotz der empfindlichen Nachtkühle
nicht abgeküblt. Es genügt daher ein Funke, um Tausende und
aber Tausende Quadratmeter dieser so überaus leicht entzündbaren
Vegetation in Brand zu setzen .

Nun ist die Zeit für die „Jagd " gekommen . Aber das Wort
„Jagd " ist wenig am Platze für jene abscheuliche Schlächterei ,
die dann ins Werk gesetzt wird . Flinke Kundschafter erkunden
eine Elefantenberde . die sie aus der Ferne beobachten, und büten
sich wohl , die Tiere scheu zu machen . Diese Erkundung ist nicht so
einfach, wie man glauben . möchte , und muh oft mehrere Male un¬
ternommen werden . Der Elefant legt auf seinen Zügen gewaltige
Strecken zurück, aber die weithin sichtbaren Spuren lassen seinen
Weg unschwer verfolgen.

Die Jäger kommen aus den entlegensten Dörfern zusammen und
bilden in beträchtlicher Entfernung von den Divhäutern in größ-
ter Stille einen ungeheuren Kreis , um die Elefantenberde . Wenn
alles zur Stelle ist, wird überall zu gleicher Zeit Feuer angelegt .
Im Nu züngeln meterhoch die Flammen empor, und dichter schwar¬
zer Rauch verdunkelt weithin den Horizont. Wir hatten einmal
den zweifelhaften Vorzug, dieses Schauspiel aus der Nähe zu be¬
obachten , als wir in der Gegend von Kodak ( Faschoda ) über die
Savannen flogen. Obwohl wir uns in einer Höbe von mehr als
tausend Metern befanden, war die Atmosphäre dennoch von einem
unerträglich ätzenden Brandgeruch erfüllt . Die ganze Gegend war
viele Meilen weit von so dichtem Rauch umhüllt , dah wir eine
halbe Stunde lang uns nur nach dem Kompah richten konnten.

Von einem so furchtbaren Feuerring umschlossen , laufen die un¬
glücklichen Elefanten wie wahnsinnig in tollem Wirrwar durch¬
einander . Nur wenigen gelingt es, um den Preis schwerer Brand¬
wunden die brennende Umzäunung zu durchbrechen . Aber die mei

dah es zu billigstem Preise an gewisse bedenkenlose
gegeben werden muh, die sich diese Art von Ankäufen äUr , l »
1^ 1 Al IlaAam ^ «fiv » rtV»rfvmftf flllw riuTflKtät gemacht haben . Fünfzehn
Elefanten geben auf

-Unfzehn , zwanzig, manchmal auchfekA
_ _ _ solche Weise samt ihrer Nachkorn>E >^ r t

zugrunde. In der Gegend des oberen Nils , nicht weit vom „ ( » k, «
laufe , gibt es eine ausgedehnte Ebene , die gän » l >^ W »!
gebleichten E lfe an te n kn ochen bedeckt ist - { \t

Diese barbarische Art des Elefantenmordes ist , wie era«^
Verschwinden begriffen . Wobl zündet man auch beutê »,<?tl |UrUSMMSt,ll „ VBlllltH . tuwi “ “ " 7 - - VAttll
Gras an . Aber die Tiere können rechtzeitig entfliehen , o«« ' jrfwras an . Aver oie -r-ieie tuuiieu » ujiaeiuu nmuiwi ' i - -
hin debnt sich vor ihnen die graslose Landschaft, die sie ? totti«
Flammentode schützt . Doch noch immer kommt es vor , da» m W
ein alter und wenig behender Elefant sein Leben bet, & Nj S]etn alter uno wenig oenenoer vektutu icm ^
nis lassen muh. Glücklicherweise eine seltene Ausnahme !
rt- r jl v . .. cr> V« i. 1lttOTiere riechen den Brandgeruch schon aus der Ferne und

. . . *_ _ am, . Me v <£
sich, in Sicherheit zu kommen . Wie schnell auch immer die
| | Uj| Ul IJU IVIHHIVIli %V *V 17*74fcv** ***•**! »«»»». - » . o
men sich verbreiten mögen, sie vermögen dennoch nicht eme ^ p li

- nr ^ isf ^ . . Sw. iiiiAfA « aV «» ahA « im> »«ha flStrfttre . ™ *
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piereitbe Antilope einzuholen oder auch nur eine Giraffe ,
sich in Trab setzt ! . .. . . „

Manche Stämme jagen den Elefanten — wie übrigens « ^
Löwen — noch immer mit der Lanze . Eine andere , wem«- ^ * *

« . .u in. vi . - is - - - " eter •PLJ 1Sn».dige Form der Jagd ist die mit Hilfe vergifte !
Auch ihr sind so viele Tiere zum Opfer gefallen , daß die 7 « Lck

mit einem Verbot eingegriffen haben . Aber -jel«
"bebörden

l*4t

bot hat wenig praktische Bedeutung , denn die Eingeborenen,
diese Jagdart pflegen , bewohnen derart abgelegene
dah eine lleberwachung vollkommen unmöglich erscheint , $

sten gehen entsetzlich zugrunde ; sie werden buchstäblich geröstet, nach¬
dem sie im Rauch erstickt sind . In aller Ruhe lassen die Einge¬
borenen das Feuer sein Werk verrichten. Erst einige Tage später
kommen sie auf die Brandstätte und sammeln inmitten verbrann¬
ten Fleisches und verkohlter Knochen das kostbare Elfenbein
eim Gar so kostbar ist das eingesammelte Elfenbein übrigens nicht,
denn ein großer Teil davon ist durch die Gluthitze derart beschädigt ,

diese Weise gewonnen« Elfenbein wrrd an die „Poacye .̂
kauft ; das sind Schmuggler , die an den Verkäufer *

}\p‘
diskrete Fragen stellen und für einige Ellen Stoff bretfetfl " st«/
zig Kilogramm Elfenbein eintauschen. Zur Vergiftung. F
Pfeile bedienen sich die Jäger eines Giftes , das von den > ijf
fierenden Waldstämmen bereitet wird , und das sie im T«u > \ i
einbandeln . Es handelt sich um eine Art von Kurare , £’u
fortige Muskellähmung herbeiführt , ^

Während sich die „Feueriagd " gegen Ende der trockenen ?
zeit abspielt , begeben sich die Eingeborenen — wir werben, ^
sehen , warum , am Anfang der Regenperiode auf die Glttv' ,
Zu dieser Jahreszeit nämlich erträgt der aufgeweichte Bo» ^
überall noch das Gewicht des Menschen , während sich ^
heure Dickhäuter nur mühsam und immer wieder einsinke' ^
wärtsbewegt . So können die Schwarzen, mit Pfeil und chos
waffnet , leicht auf kurze Entfernung die Tiere aufsvüren̂ s
zielen auf den Unterleib oder auf die Kniekehle des Tles. ,, !
seine Haut nur geringe Dicke bat . Es ist nicht notwendig , rjjß
Geschoß tief eindringt ; eine Ritzwunde tut schon ihre
Wirkung . Gewöhnlich vereinen sich die Jäger zu einer -
Mannschaft , die dem verwundeten Tiere dicht auf den
bleibt . Hält der Elefant inne , so bleiben auch sie stehenPi-eiui . ^ aiT oei vrieiuiu inu « , uiciwii uuu; | i* i* * jrxjg irü
er sich fort , so nehmen sie die Verfolgung wieder auf . f
drei oder vier Tage dauern , und die Schwarzen müssen ^v^ fri^
von ihren Dörfern entfernen . Aber für die Eingeborenen
hat die Zeit fast überhaupt keinen Wert . Das weih jeder, 8
Afrika geweilt hat , zur Genüge. . . « . ri, »' '

Endlich bricht der Eelfant zusammen. Er ist v oll ko
^ ^

gelähmt . Nun stürzt die ganze Meute auf ihn und n>a^ ^<
mit ihren kleinen Wurfspiehen den Garaus . Im Nu rst i«
heure Tier zerlegt und die Jäger rüsten sich »um 0en‘ „ *
Mahle . Alles , was nicht auf der Stelle verzehrt werde . ^wird in Streifen zerschnitten und fortgeschafft. Für die
Schakale und Geier bleibt nicht allzu viel übrig . Und die
reinigen vollends die Walstatt . So bleiben nur noch die ^
zurück, die so blank sind , wie sie kein Tiervrävarator ja»
richten könnte. Mit »ollen Räuckien und triefend vom Feil .p«richten könnte. Mit vollen Bäuchen und triefend vom Fei ,
sich nun die Schwarzen im Gänsemarsch nach bause ^

un^ ^ v
auf den nächsten Händler , bei dem sie das erbeutete
absetzen können .

(Einzig berechtigte Uebersetzung aus dem Französische "
Korten .)
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St oh und fuhren so die Bahn hinunter , bis sie mit einem lauten
Platsch im Wasser landeten . Manchmal huldigten bis zu zehn Bjher
diesem Sport , und ab und zu wackelte auch ein älterer Biber hinauf
um mit den jungen abzuwechseln . Eines schönen Nachmittags nun ,
als die Eleitfläche vom vielen Gebrauch nah und schlüpfrig war , ging
auch Billo den Weg zum Startplatz hinaus und begann seine Unter¬
suchungen anzustellen. Nirgends batte er die Biberwitterung so stark
gefunden wie eben hier , er begann zu schnüffeln und ging in seiner
Unvorsichtigksit zu weit . Im nächsten Augenblick verloren seine Füße
den Stand und mit einem wilden Schrei schoh er die Bahn hinab .
Zum »weitenmal in seinem Leben muhte er sich aus dem Wasser ret¬
ten , und als er sich ein« oder zwei Minuten später aus dem weichen
Schlamm berausgearbeitet und am Ufer festen Stand bekommen
hatte , besaß er keine gute Meinung von dem Sviel der Biber mehr.
Es kann sein , dah ihn einer gesehen hatte und die Geschichte seines
Abenteuers sehr bald unter den Bewohnern der Biberstadt bekannt
wurde , denn als sich Billo am folgenden Abend einem jungen Biber ,
der gerade an der Rinde einer Erle nagte , näherte , rührte sich dieser
nicht von der Stelle , und heute rieben sie sich rum ersten Male die
Nase. Dann schnüffelte Billo laut hörbar , und der besorgte junge
Biber sah da wie eine aufgerollte Sobinr . Das war die letzte Festi¬
gung ihrer Freundschaft, wenigstens auf Billos Seite . Er machte
ausgelassene Sprünge , um dem Biber zu »eigen, wie gern er ihn habe
und dah sie gute Freunde sein könnten. Der Biber schwieg aber be¬
harrlich und rührte sich nicht , bis er sich wieder auf sein Abendbrot
besann. Aber er war ein geselliger Bursche , trotz alledem, und Billo
war noch nie so glücklich wie heute.

Obwohl dies« Freundschaft äußerlich zunächst einseitig zu sein schien,
so erwies sie sich doch äuherst vorteilhaft für den Biber . So oft sich
Billo in der Nähe des Teiches aufhielt , trieb er sich immer in der
Umgebung des jungen Bibers herum . Eines Tages nun lag Billo
im Gras zwischen Schlaf und Wachen, während sein Freund nicht weit
von ihm entfernt mit Eilenzweigen beschäftigtwar . Plötzlich schreckte
Billo aus seinem Halbschlaf auf , als das Warnungszeichen eines
Biberschwanzes ertönte . Gleich darauf folgt« ein zweiter , ein drit¬
ter , und noch ein Schlag laut wie Pistolenschüsse . Billo sprang hastig
aus. Ueberall eilten die Biber dem schützenden Teich zu . Der junge
Biber kam hinter den Erlen hervor und rannte , so schnell ihn seine
kurzen fetten Fübe trugen . Fast hatte er das Wasser erreicht, als
etwas Rötliches blitzschnell in der Abendsonne vor BMos Augen

vorbeihuschte und im nächsten Augenblick hatte ein Fuch^
scharfen Fänge in die Kehle des Bibers gegraben . Billo
Todesschreie seines kleinen Freundes , er hörte die ®ah< K
Schläge der vielen Schwänze und da geriet sein Blut vlötz^

'
^ s^vvx meivu uiw vu ~ Z jua flu » j

lang . Billo erfahte eine Wut und so rasch wie der rote
Beute , stürzte sich Billo auf den Fuchs. Er war so stark un
wie dieser und knurrte so wild , dah ihn Pierrot barre u
Ufer hören können. Wie scharfe Messer versanken Billos

'tiaen Feindes , des Räubers , der W Ä

55
Genick des hinterlistigen veinoes , oes vcauoe ^s , « » » ' -Act ,
Hinterhalt auf seine Beute stürzt. Er war kein DraufS^ ^ piöis
es zum Nahkamvf kam . Billos Angriff geschah so heftiges »um jioflHimPT mm . ;ouura «muuiT b« iujuu iu du »» - a
dah der Fuchs so blitzschnell die Flucht ergriff , wie er

gjfl«\ \
überfallen hatte . Billo nahm die Verfolgung nicht out , ^ ttb̂ore
seinem Freund , der im Schlamm sag und aus eine ^
schnaufte und stöhnte. Billo schnüffelte vorsichtig an
darauf stellte sich der Biber wieder auf seine Schwimmiu ^ jet*
zwanzig bis dreihig Biber im Teich einen höllischen ^

den"

be'

sachten . 1 .
Nach diesem Vorfall erschien Billo der Biberteich meo

Heimat .
11 . Kapitel
Gefangen ! ü

Billo wurde immer mehr eine gewohnte Eriche '"
Biberteich, und auf der anderen Uferseite schmiedeten ^
Nepeese Pläne , wie sie Billo fangen könnten. Der w«

^ y[( v ^
der weihe Fleck erinnerten sie an einen anderen ^ ' ll ">
so gern gehabt batten . Zur gleichen Zeit heckte Bush fßi

'ä1}
*
. jd<

seinem Freihandelsvlatz wieder einen seiner klein «
b„,^ lw ^

Dieser Platz , der etwa fünsundsechzig Kilometer n
gehörte ihm teilweise und >>r nannte ihn Lac Barn .
hatten McTaggart den Namen „Navao Wetikoo . eiit
—“ gegeben, und dieser Name blieb ganz unter 1"" j
der nur im Schein des Lagerfeuers geflüstert und " " r ,
ifian tmtvikit mrt iütt hin tnhh/ *itrfi Of )t 23^ irt

zurückbringen konnte.
chen wurde , wo ihn kein Windhauch dem Obr n so „ttf

!. Wie ihn die Indianer
seine !

Bush
Herrschaft umso fester an , ie ^ "^ ,

"
^ 1«-

»utuuuLiiiBeu iviimc . *JLne iuu ine ^ iuiiuhm ■- „ HU >>"
sie ihn auch . Sie starben^ unter seinem

^ die ^
Krankheit dahin , und der Teufel Bush McTaggart » sie
seiner eisernen Herrschaft umso fester an , je ^ ^

'
«^el«-

gehorchen schienen . Dieses Scheusal hatte eine klein«

jFortsetzung fotgt -l
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